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i) bie ftjörberung einer ©tatiftif über bie ßebrlingSber«

Üältniffe in ber ©djmeig, inSbefonbere 3al)I, ßehrgeit«

bauer, ßeljrgelb, SSerpfïegung, ßeljrberträge, fjortbilbung
unb TÇacbbilbung.

k) bie SSegeidjnuttg ober SSermittlung geeigneter jÇadjeïper«

ten, inSbefonbere für «Spegialitäten ;

1) bte ®ntfd)eibung ober Schlichtung aEfäEiger ©treitig«
leiten gmifcfjen ben Organen ber ißrüfungSfreife unb

ßehrmeifteru begtr. ßehrlingen;
m) bie SluSmahl unb ©mpfeljlung gu ißrämien geeigneter

fjfachfdjriften, Utenfilien u. f. tn.

Oer gentralprüfungSEommiffion tonnen Pom gentralbor«
ftanb ober bom leitenben StuSfchub and) anbere Stufgaben,
rneldje bie gmrberung ober Siegelung be§ ßeljrlingSmefenS im

Stilgemeinen betreffen, gugemiefen toerben.

6. ®er Sßräfibent ber ^ommiffion bat bie SSefugnife,

bringenbe ©efcßäfte untergeovbneter Siatur bon fidj aus ober

auf bem girtularmege gu erlebigen unb eingelne SEitglieber
mit befonbern Stufgaben ober SIborbnungen gu betrauen. ®r
oertritt bie ^ommiffion gegen aufjen unb gegenüber ben

übrigen Organen beS @d)roeiger. ©etoerbebereins.

* **
«Schweiger. ©ewcrbebcretit. Untenftebenbe SabeEe foE

tünftig bei ber Stöffling j,er Lehrlinge p ben „ßehr«
lingSprüfungen" als Slorm bienen: ®urdjfd)nitt3bauer
ber ßeljrgeit für Säcfer 1V2—2 3ahre, SSilbbauer 3, SBtatt«

madjer 27^—3, SörücEenbaucr 4, S3ud)btnber 3, 33udjbruder
3 72 — 4, SBiicfjfenmacber 3, S3ürftenbinber 272—3, ©oiffeur
2 72—3, Oamenfdjneiberin 2, OeforationSmater 372—4,
OredjSler 3, ®ref)er 3 72—4, fjeilenhauer 272—3, ©abeln«
unb jrtechenmadjer 2, ©ärtner 272—3, ©iefeer 3, ©ilet«

ntadjerin 2, ©tafer 3, ©taSmaler 4, ©otbfcbmieb 37a—4,
©raoeur 4, ©iirtler 3, ©ppfer 3, fèafner 3, jjjammerfchmieb
3, ^olgbilbljauer 37a—4, fèuffcbmieb 3, §utmadjer 3, Sta«

minfeger 27ä, Sammmadjer 3, èafer 2, fleinmedjanifer 4,
Snabenfdjtteiberin 2, Sonbitor 3, Sorbmadjer 3, Mbler 3,

tüfer 3, Stupferbruder 3, «stupferfcpmieb 3, éitrfdjner 3,
ßitfjograpb 3 72 — 4, SEaler 3, SEarmorift 3, SEafdjinen«

fdjloffer 4, SEechanifer 372 —4, SJietaEbrucfer 3, SEeffer«

fchmieb 3, SEehger 2, SEöbelarbeiterin 2—3, SEobeEfdjreiner

372, SEobiftin 2, SEitblemacber 3 72 —4, Optifer 3%—4,
Photograph 372—4, Pofamenter 3, @äger unb jjräfer 3,
«Sattler 3, Sattler unb Sapegierer 3, ©diäftemadjer 3, ©cbtoffer
3—3 72, ©djmieb 3, ©dpeiber 27a—3, ©chneiberin 2,
©djreiner 3, ©chuhmadjer 3, ©eiter 2, ©iebmacher 3, ©peng«
1er 3, Stetnbruder 3 72—4, ©teinbauer 3, ©tiderin 2, ®ape«

gierer 3, Oburmubrmacber 3, Ubnnadjer 372—7 Pergolber
3, SBagenlacfierer 3, SBagner 3, SBeibnäherin 2 — 2 72, Söert«

geugmacher 3, Xplograph 4, 3ei«i)ner 3, gimmermann 3,
3eugfd>mieb 3.

®er §anbn>erïëberein Jorgen bat in feiner ©ipung
Pom 25. Ottober auf Slnregung beS ©ctjreinermeifteroereiuS
bin befdjloffen, bon nun ab bte biertetjäbrticbe EtedjnungS«

fteüung eingufübren.

$tir „OUtfjtfrfjHur".
SBoblmeinettbe SBtnfe unb Stathfdjläge eines erfahren nt

fchmeigerifchen PrattiterS.
III.

©8 tiefee fid) über btefeS ober jenes ©emerbe (£>attbroerf)

gar Planches fagen, jebeS bat feine ©igenart unb mürbe ein

befontereS Steppt erforberit, maS 51t toeit führen mürbe ; eS

tann fomit nid^t in bem Ilmfange entfprodjen merben. 3m
SIEgemeinen fpielt auch gang befonberS bie Strt ber häuS«

lidöen ®rgiebung, bie ©djutnng, Perufsmabi, bie ßebre unb
aE bie ©tufen mit ihren ©inftüffen bis gum SEeifter empor
gang au^erorbentlicü mit gu aE bem ©etingen ober SEib«

lingen, fo bab hierüber aEein fdjon gange Püdjer gu fdjreiben
mären. Unb bann tarnen mieber aE bie oerfdjiebenen ört=

liehen ©tgenarten unb bie ber ßänber unb Pölter, bie ®e«

febgebung, gang befonberS bie 3oE= unb §anbel8poIitif. ®a8
SlüeS übt einen gang mefentlidjen ®inftufe aus auf StEeS,

maS probugirt. ©omit mirb es am heften fein, mir nehmen

per ©jempel einen Söeruf etmaS näher ins Stuge, ber aE»

überaE oertreten ift; maS für biefen gut ift, mirb in etmaS

anberer $ortn auch für Stnbere aïs Stichtfdjuur anroenbbar
fein. 3m ©pegieEen müffen bie Petljeiligten fi<b fetbft gu
prüfen unb bemgemäfj gu halfen miffen, mie ber Sinter
trefflich fagt: ,,@eh' 3eber, mie er'S treibe, feh' 3eber, mo

er bleibe" u. f. f.
23etracf)ten mir einmal baS ©djreinergemerbe etmaS näher,

mie es gur 3ett ift unb mie eS bieterorts fein Eönnte. OiefeS
©emerbe ift ein nidjt gu unterfdjäbenbeS ©ebiet unb bermöge
feiner StuSbehnung als auth SEannigfattigteit befifet eS eine

fehr grofee ^Berechtigung. ®ie ^ontrafte aber treten feiten in
einem ©emerbe fo fehr gu ®age, mie in biefem. Unter an«

f^einenb gleichen SSerhältniffen geht'S bem ©inen fehr gut,
bem anbern eben fo fddedjt. Unter biefem ©inbrud mufj ein

getreues ©piegetbilb fehr belefjrenb mirten. 3m SIEgemeinen

ift in biefem ©emerbe feiten ober unter normalen SSerljält«

niffen nie ein mirflicher SlrbeitSmangel fühlbar, im
©egentheil, troh ber anf^einenb htnreichenben StuSbeljnung
tann geitmeilen taum ber gange S3ebarf ohne 3inport gebedt
merben. Oefeungeadhtet hört man gerabe bon biefer ©eite oft
bie bitterften klagen, fo bab eS ÜEandjem gang unertlär«
lieh ift.

Ob ber Stnport mehr auf 3oQ= unb §anbel3berhältniffe
S9egug habe, tann hier nicht beS ÜEähern unterfucht merben,
eS hanbelt fich gunächft mefentlich barum, auf befteljenbe

SEängel tm ©efthäftsleben felßft aufmerffam gu machen. Stud)

mie eS 3eber treibe unb ob am rechten Ort er bleibe, mub
bahin gefteEt merben, unb nur mehr aEgemeine ©efichtspuntte

gur Seljanblung tommen.

UeberaE haben bie ©djreiner boEauf gu thun, bie ©in«
haltung einer ßieferfrift gehört nadjgerabe gu ben gröbten ©et«

tenheiten, unb ift enblich bie Strbeit abgeliefert, fo hört man
bon ber Shtnbfdjaft fehr oft ebettfo bittere Sfîlagen über aEgu«

fcijneE „gufammengehauberte" Slrbeit. ®aS §olg fei bor
SlEent nidfit troden, eS berfdjinne, reibe, merfe fiih u. f. f.
diejenigen ©freiner, bon benen nämlich hier bie Siebe ift
unb bie ihrem ©emerbe bamit einen fehr böfen ©djabernaf
fpielen, befdjulbigen in einem ©horuS in erfter ßiitie ben ober

jenen Sontarrenten unb bie Äonfurreng überhaupt. Äommt
man aber mit bem ermähnten „Souturrenten" gufammen, fo
meib ber gemöhnlich feinen 33erS no^ oiel beffer unb glaub«
mürbiger aufgufagen unb tiachgumeifen, mie unrecht ihm jener
SoEege thue, für bas, bab er fein ©efdjäft fo gut eS eben

gehe, gu führen trachte. SBo mag ba bie ttrfadje beS ®on«

trafteS liegen?
IV.

„Oer S3ortheil treibt'S ®anbmert!" SiefeS in ber 3unft«
geit feljr hoeü gehaltene ©prüd)mort ift beinahe gang aus ber
SEobe gefommen, berfchoEen. SBenn aber ber ©ine ober
Stnbere fich immer noch «sue SSortheile angueignen meib, ift
baS fein berechtigter ©runb, bon tonturrirenben éoEegen barob
beneibet ober gar befeljbet gu merben. Sludj ift eS Steinern

gugumuthen, bab « eines mettiger befähigten Sollegen mtEeit
fein ©efchäft aufgebe ober aud) nur etmaS bernadjläffige.
®ebhalb tann auf fo fpegieEe éontrafte gumal nicht • näher
eingetreten merben unb mirb eS fdjon noch ©etegenljeit gu
näherer SJerüßrutig geben.

Sllfo in ber 3unftgeit fogar mar es ©ebot, ©runbfap,
Siegel für jeben §anbmerfer, nidht blob angelerntes, bortheil«
hafteS SSerfahren hanbguhaben, fonbem immer unb immer
mehr SBortljeile fich- angueignen unb auf biefe SBeife merben

aus berfdjiebenen .§anbmerfen fabritähnliche Sttbuftriegmeige
fid) entmidelt haben, fo bab bie Slägel, Slabeln unb hunberte
ber berfchiebenartigften §ülfsartitel, Seftanbtheile unb gufam«

368 Muftrtrte schweizerische Handwerker-Zeitung (Offizielles Publikations-Organ des Schweiz Gewerbeveriens) Nr. 32

i) die Förderung einer Statistik über die Lehrlingsver-
Hältnisse in der Schweiz, insbesondere Zahl, Lehrzeit-
dauer, Lehrgeld, Verpflegung, Lehrverträge, Fortbildung
und Fachbildung,

h:) die Bezeichnung oder Vermittlung geeigneter Fachexper-

ten, insbesondere für Spezialitäten;
1) die Entscheidung oder Schlichtung allfälliger Streitig-

leiten zwischen den Organen der Prüfungskreise und

Lehrmeistern bezw. Lehrlingen;
III) die Auswahl und Empfehlung zu Prämien geeigneter

Fachschriften, Utensilien u. s. w.
Der Zentralprüfungskommission können vom Zentralvor-

stand oder vom leitenden Ausschuß auch andere Aufgaben,
welche die Förderung oder Regelung des Lehrlingswesens im

Allgemeinen betreffen, zugewiesen werden.

6. Der Präsident der Kommission hat die Befugniß,
dringende Geschäfte untergeordneter Natur von sich aus oder

auf dem Zirkalarwege zu erledigen und einzelne Mitglieder
mit besondern Aufgaben oder Abordnungen zu betrauen. Er
vertritt die Kommission gegen außen und gegenüber den

übrigen Organen des Schweizer. Gewerbevereins.

s s
»

Schweizer. Gewerbeverein. Untenstehende Tabelle soll

künftig bei der Zulassung der Lehrlinge zu den „Lehr-
lingsprüfungen" als Norm dienen: Dnrchschnittsdauer
der Lehrzeit für Bäcker iVz—2 Jahre, Bildhauer 3, Blatt-
macher 2^—3, Brückenbauer 4, Buchbinder 3, Buchdrucker

31/2—4, Büchsenmacher 3, Bürstenbinder 21/2—3, Coiffeur
Zi/z—3, Damenschneiderin 2, Dekorationsmaler 31/2—4,
Drechsler 3, Dreher 3^—4, Feilenhauer 2^—3, Gabeln-
und Rechenmacher 2, Gärtner 2^—3, Gießer 3, Gilet-
macherin 2, Glaser 3, Glasmaler 4, Goldschmied 31/2—4,
Graveur 4, Gürtler 3, Gypser 3, Hafner 3, Hammerschmied

3, Holzbildhauer 3^—4, Hufschmied 3, Hutmacher 3, Ka-
minfeger 2^/z, Kammmacher 3, Käser 2, Kleinmechaniker 4,
Knabenschneiderin 2, Konditor 3, Korbmacher 3, Kübler 3,
Küfer 3, Kupferdrucker 3, Kupferschmied 3, Kürschner 3,
Lithograph 3'/z—4, Maler 3, Marmorist 3, Maschinen-
schlaffer 4, Mechaniker 31/g —4, Metalldrucker 3, Messer-
schmied 3, Metzger 2. Möbelarbeiterin 2—3, Modellschreiner
31/2, Modistin 2, Mühlemacher 3^—4, Optiker 31/2—4,
Photograph 31/2—4, Posamenter 3, Säger und Fräser 3,
Sattler 3, Sattler und Tapezierer 3, Schäftemacher 3, Schlosser

3—31/2, Schmied 3, Schneider 21/2—3, Schneiderin 2,
Schreiner 3, Schuhmacher 3, Seiler 2, Siebmacher 3, Speng-
ler 3, Steindrucker 31/2—4, Steinhauer 3, Stickerin 2, Tape-
zierer 3, Thurmuhrmacher 3, Uhrmacher ll'/z—t, Vergolder
3, Wagenlackierer 3, Wagner 3, Weißnäherin 2—2i/z, Werk-

zeugmacher 3, Xylograph 4, Zeichner 3, Zimmermann 3,
Zeugschmied 3.

Der Handwerksvereiil Horgen hat in seiner Sitzung
vom 25. Oktober auf Anregung des Schreinermeistervereins
hin beschlossen, von nun ab die vierteljährliche Rechnungs-
stellung einzuführen.

Zur „Richtschnur".
Wohlmeinende Winke und Rathschläge eines erfahrenm

schweizerischen Praktikers.
III.

Es ließe sich über dieses oder jenes Gewerbe (Handwerk)
gar Manches sagen, jedes hat seine Eigenart und würde ein

besonderes Rezept erfordern, was zu weit führen würde; es

kann somit nicht in dem Umfange entsprochen werden. Im
Allgemeinen spielt auch ganz besonders die Art der häus-
lichen Erziehung, die Schulung, Berufswahl, die Lehre und
all die Stufen mit ihren Einflüssen bis zum Meister empor
ganz außerordentlich mit zu all dem Gelingen oder Miß-
lingen, so daß hierüber allein schon ganze Bücher zu schreiben

wären. Und dann kämen wieder all die verschiedenen ört-

lichen Eigenarten und die der Länder und Völker, die Ge-
setzgebung, ganz besonders die Zoll- und Handelspolitik. Das
Alles übt einen ganz wesentlichen Einfluß aus auf Alles,
was produzirt. Somit wird es am besten sein, wir nehmen

per Exempel einen Beruf etwas näher ins Auge, der all-
überall vertreten ist; was für diesen gut ist, wird in etwas
anderer Form auch für Andere als Richtschnur anwendbar
sein. Im Speziellen müssen die Betheiligten sich selbst zu
prüfen und demgemäß zu helfen wissen, wie der Dichter
trefflich sagt: „Seh' Jeder, wie er's treibe, seh' Jeder, wo
er bleibe" u. s. f.

Betrachten wir einmal das Schreinergewerbe etwas näher,
wie es zur Zeit ist und wie es vielerorts sein könnte. Dieses
Gewerbe ist ein nicht zu unterschätzendes Gebiet und vermöge
seiner Ausdehnung als auch Mannigfaltigkeit besitzt es eine

sehr große Berechtigung. Die Kontraste aber treten selten in
einem Gewerbe so sehr zu Tage, wie in diesem. Unter an-
scheinend gleichen Verhältnissen geht's dem Einen sehr gut,
dem andern eben so schlecht. Unter diesem Eindruck muß ein

getreues Spiegelbild sehr belehrend wirken. Im Allgemeinen
ist in diesem Gewerbe selten oder unter normalen Verhält-
nissen nie ein wirklicher Arbeitsmangel fühlbar, im
Gegentheil, trotz der anscheinend hinreichenden Ausdehnung
kann zeitweilen kaum der ganze Bedarf ohne Import gedeckt

werden. Deßungeachtet hört man gerade von dieser Seite oft
die bittersten Klagen, so daß es Manchem ganz unerklär-
lich ist.

Ob der Import mehr auf Zoll- und Handelsverhältnisse
Bezug habe, kann hier nicht des Nähern untersucht werden,
es handelt sich zunächst wesentlich darum, auf bestehende

Mängel im Geschäftsleben selbst aufmerksam zu machen. Auch
wie es Jeder treibe und ob am rechten Ort er bleibe, muß
dahin gestellt werden, und nur mehr allgemeine Gesichtspunkte

zur Behandlung kommen.

Ueberall haben die Schreiner vollauf zu thun, die Ein-
Haltung einer Lieferfrist gehört nachgerade zu den größten Sel-
tenheiten, und ist endlich die Arbeit abgeliefert, so hört man
von der Kundschaft sehr oft ebenso bittere Klagen über allzu-
schnell „zusammengehauderte" Arbeit. Das Holz sei vor
Allem nicht trocken, es verschinne, reiße, werfe sich u. s. f.
Diejenigen Schreiner, von denen nämlich hier die Rede ist
und die ihrem Gewerbe damit einen sehr bösen Schabernak
spielen, beschuldigen in einem Chorus in erster Linie den oder

jenen Konkarrenten und die Konkurrenz überhaupt. Kommt
man aber mit dem erwähnten „Konkurrenten" zusammen, so

weiß der gewöhnlich seinen Vers noch viel besser und glaub-
würdiger aufzusagen und nachzuweisen, wie unrecht ihm jener
Kollege thue, für das, daß er sein Geschäft so gut es eben

gehe, zu führen trachte. Wo mag da die Ursache des Kon-
trastes liegen?

IV.
„Der Vortheil treibt's Handwerk!" Dieses in der Zunft-

zeit sehr hoch gehaltene Sprüchwort ist beinahe ganz aus der
Mode gekommen, verschollen. Wenn aber der Eine oder
Andere sich immer noch neue Vortheile anzueignen weiß, ist
das kein berechtigter Grund, von konkurrirenden Kollegen darob
beneidet oder gar befehdet zu werden. Auch ist es Keinem
zuzumuthen, daß er eines weniger befähigten Kollegen willen
sein Geschäft aufgebe oder auch nur etwas vernachlässige.

Deßhalb kann auf so spezielle Kontraste zumal nicht näher
eingetreten werden und wird es schon noch Gelegenheit zu
näherer Berührung geben.

Also in der Zunftzeit sogar war es Gebot, Grundsatz,
Regel für jeden Handwerker, nicht bloß angelerntes, Vortheil-
Haftes Verfahren handzuhaben, sondern immer und immer
mehr Vortheile sich- anzueignen und auf diese Weise werden
ans verschiedenen Handwerken fabrikähnliche Industriezweige
sich entwickelt haben, so daß die Nägel, Nadeln und hundene
der verschiedenartigsten Hülfsartikel, Bestandtheile und zusam-
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mengefehte SIrtiCel, Wie 5. 33. Sdjlöffer an 3ljüreu 2c. 2c. mit
immer größerer Routine unb 3ul|ülfenahme non 3Rafd)inen

fabrifmäfeig erfteßt werben. 2Tian begegnet aber auf bem

heutigen 3fiar£te einer URenge 5J3arifer=Artifel 2c., welche aß*

gemein für SRafhinenarbeit gehalten werben unb beinahe

ganz ntechanifd) erfteflte tjjanbarbeit finb.
Unter medjanifher ®rfteßung8art ift nicht immer l'iafdji*

nenarbeit zu berftehen, benn auch ber ßRaler arbeitet immer

mehr medhanifdj beim URafertren unb befonberg im 3)eîoration8*
fadj. And) bte Dberlänber Shniplerei hat P) ®ant fold^er

medjanifcher 33ortheile fo Weit entwidEelt. So gibtg in SßariS

unb anberwärtg Sdjreinergefcfjäfte, welche fidh tneift auf fleine

Spezialitäten berlegen nnb ficf) fo bortheilhaft einzurichten

Wiffen, bafe fie mit bem 2Rafd)inenbetrieb erfolgreich fonfur*
riren. Auf foldj Spezießeg werben wir fpäter zurüdfommen.

@8 faßt ganz befonberg auf, wie fo oiele unferer Ijeuti=

gen Schreiner eine Antipathie gegen aßeg Spejialiftren ha*

ben nnb wie fie ben 3Rafdjinen fÇeinb finb, als ob babnrch
ber Strom ber 3"* aufgehalten werben fönnte. Unb wenn
bieg auch ber $aß wäre, wag würbe bann erreicht? Solche
würben felbft bann ihre 9îed)nung nicht finben, wenn fie

überhaupt rechnen, aufjer wag fie mit ihren „pen" Sbeen

rechnen.
Seioer muh noch näher betont werben, bah ber ÜReib eg

ganz befonberg zu fein fcheint, welker ben SBeg zur ratior.eßen

83effergeftaltnng oerbarrifabtrt. Siejentgett,' welche bie erfor*
berliche Stnfidjt aber haben ober ihr wenigfteng zugänglich
finb, foßten fid) gegenfeitig mehr unb mehr annähern, fid) he*

rathen unb organifiren, 2Rittel unb SBege werben fidh immer

finben, um an ben fèinberniffen oorbei zu ïommen.
38ir begegnen oft fèanbwertern, benen eg fc^ott bon §au8

aug an ber nöthigen ©rziehung nnb Schulung zu fehlen
fdjeint, unb gerabe Solche woßen nicht feiten, ben 33 eft en
Sonfurrenz machen, anftatt fidj mit einer ober einiger <ape*

gialitäten zu begnügen, woßen bie A11 e g unb 3 e b e g ma*
chen unb baê ßtefultat ift, bah ß® fi<h felbft zum „Schmieb"
ißreg Unglüdfg gemacht.

SQSenn ein Schnetber URardjanb * 3aißeur erften ßtangeg
fein miß, unb aber nicht einmal weih, wag unter ben ®ra*
ben beg 3Binfelmaahe8 zu berftehen ift, muh man annehmen,
Dbigeg treffe bei ihm zu unb feine Samentirerei auf Arbeiter,
auf bie in* unb auglänbifdje Sonfurrenz 2c. machen mehr ben

©inbrud einer Auflage auf feine ilnfenntnifj, benn audi ein

Schneiber foß zeichnen fönnen.
Sieber ftetg muh lernen, muh ternen big zur 33aljr',
Db Stein ob ®roh, ®ehütfe ober gar — SReifter bag,
©rft recht biel erlernet, wirb ihm fein' Ohnmacht ftar.
3eber auch hat fein Talent, brum lerne-Seber bon

Sehern Wag.

pt bie 2ßerfftatt.
Sitte fdjwarje Söcije für ißahtttcttleifiett, bie nicht nur

in ber garbe feljr fdhön, fonbern auch bauerhaft ift, wirb
aug 33lauf)oIze£traît ober noch beffer aug gerafpeltem 33tau*

holz hetgefteßt, bon bem man 100 ®ramm mil 1 Siter
Sftegenwaffer ober beftißirtem Sßaffer nahezu lochen läht, nad)
bent ®rfalten filtrirt nnb mit 1 ®ramm gelbem djromfauren
Sali bermifdjt. 33erwenbet man 33IauljoIze£traft, fo genügen
hierbon 80 big 50 ®ramm auf 1 Siter SBaffer. ÜRan läht
bie URifcljung ebenfaßg nahezu fochen unb gibt berfetben,
nad)bem fie ertaltet unb filtrirt, 1 ®ramm gelbeg chrom*
fanreg Sali hi«?u. fßadj Verlauf bon 24 Stunben laun bie
S3eize perwenbet werben, inbem man fie mehrmalg auf bie
betreffenben Seiften aufträgt. 3fn Perfdjloffenen gflafdjen unb
an fühlen Orten aufbewahrt, hält fidj bie Söfung ganz bor*
güglid).

Sitte Porjitglidje ©etje, um heße Hölzer nuhbraun zu
färben, bereitet man fid) Wie folgt: 75 ®ramm Übermangan*
faureg Salt unb 75 ®ramm fchwefelfaure 2Ragttefia werben

in 2 Siter heipm 233affer aufgelöst. 2Rit biefer Aupfung
wirb bag §olz zmei* big breimal bermittelft eineg ßßnfelg
beftricheu. 3n 33erührung mit bent ©olge zerfept fidh bag

übermanganfanre Sali unb eg entfteht eine fehr haltbare
Sluhbaumfarbe, welche, mit Sßolitur ober Sad überzogen, fehr
wenig Pom Sicht beeinfluß Wirb, baljer alg edjt zu gelten
hat. 3>urd) mehrmaligeg Ueberftreidjen hat man eg in ber

fèattb, big zum bunfelften 33rauu zu oertiefen.
Äauifdjulftrntfj fiir £olzwerï (uttb äöebcftoffe). ®ie

„®ummizeitung" gibt folgenbe Anweifuttg zur §erfteßung
empfehlenewerther Sautfdjufßrniffe : 1 31)1. gut auggetrod*
neter Santfchuf wirb bei Sßafferbabwärme in 8 3hl- ©tein*
fohlentheeröl gelögt, bie Söfung bann mit 2 3f)l. fettem

Sopalfirnih gemifdjt, ober 2 31hl- auggetrodneter Sautfdhuf
werben mit 1 3hl. SRaphta übergoffen, einige Sage ftehen

gelaffen, big ber Sautfcpf burdj unb burch aufgrquoßen ift;
bann wirb burch Srwärmen int SBafferbab oerflüffigt, nod)

warm mit 2 3hl. Seinöl gemifdjt unb 2 3hl. 3erpentinöl
Zugefügt. Aud) fann man anberg 2 3hl. Kolophonium ober

2)ammar fdjmelzen, 1 3hl. feingefdjnittenen Sautfchuf ein*

tragen, einige 3eit erwärmen, bann 2 3hl. heiheö Seinöl
Zufefcen. 3ur ©rzielung eineg Haren girniffeg ift bie 33er*

wenbung non trodenem Sautfdjuf unerlählidj. 3u biefem

3wede Wirb berfelbe in Scheiben gefdjnitten unb bei gtrïa
50 ®rab Selfiug getrodnet.

©aloamfdje Sörmtätrung bon Stfeit uttb Stat)f. A. ®.
unb A. ®. §a8weß in 3Bien haben (ißrometljeug fRro. 68)
ein netteg 33erfahren angegeben, um burch ©leftrolpfe bie

polierten Dberpdjeu non Sifen unb Stahl, befonberg ber

®ewehrläufe, mit einem Ueberzug bon 33Ieipero£t)b alg Schuh*
miitel gegen fRoft zu belteiben. ®ie zu behanbelnbeu ®egen=

ftänbe werben mit bem 4- tßole eineg eleftrifdjen Strom*
erzeugerg berhnnbeu. ®ag 33ab ift zufammengefeht aug:
Ammoniumnitrat 20 3l)eile, 33Ieinitrat 8 3heile, 3Baffer
1000 3heile. ®ie Stromftärfe foß zmifchen 0,2—0,3 Amp.
betragen.

SBeziifllidj ber Sdjtheii ber 3htwfarten haben bie
fÇarbenfabrifen Kaffela u. So. in fjfranlfurt a. 3R., bte ba*
bif^e Slnilin* unb Sobafabrif in ßRanttheim, fowie bie" 3Rili=
tärtudjfabrif bon §aun in ßtaguhn auf ber. Slugfreßung für
Srieggfunft unb Armeebebarf in Söln gezeigt, bah bie 3fjeer*
färben ben natürlichen garbftoffen ber garb()ölzer überlegen
ßnb. ®g waren z- 23. ztoei SBoßftüde auggefärbt worben,
bag eine borfdjriftgmähig nach ben 33eftimmnngett ber ÜRili*
tärberwaltnng mit ®od)eniße, bag anbere mit bem rothen
3heerfarbftoff 33rißantcroce'in. ®ie beiben Sappen waren
7 SBodjen lang ben SBitterunggeinpffen ausgefegt gewefen.
®ann würben fie mit Seife gewafchen. ®g zeigte fid) nun
bie 33rißantcroce'infärbung bebeutenb echter alg bie ®odjeniße=
färbung, inbem fidh bie erftere Porzüglid) gehalten, bie leptere
aber eine beutliche 33raunfärbung erhalten hatte. SRod) gün*
ftiger foß fidh ber 33ergleidj bei ben blauen fÇarben geftaltet
haben, inbem mit Atizarinblau gefärbte 2öaffenröcfe nach
6 SRonaten fidh weniger abtrugen, alg foldfe Porfchriftgmähig
mit Snbigo gefärbte. 3>ag gleiche 33erhalten zeigte ein mit
33lauhotz gefärbter 3Rilitärmäntel einem foldjen mit Alizarin*
fchwarz gefärbten- gegenüber. ®er erftere war fdjon nah
breimonatlid)em ®ebra«df»e oerfchoffen, wäljrenb bie fÇarbe beg

lehteren nod) nudj 5 ORonaten fo gut wie neu war.
Uebcr „fDlattmadjen" bewährt fid) folgenbes, feit meh*

reren 3ahren praltifdh angewanbteg SSerfahren : Aad)bem bag
§olZ, Weldjeg matt werben foß, fauber abgepugt ift (wenn
grohporigeg, fo reibe man bagfelbe Porher mit Politur,
S33eigenftär£e unb Saffeler 33raun oermengt, ein, bamit bie

33ore nahher, wenn bag Stüd aRöbel fcbon längere 3ahre
fteht, nicht weih werbe), fdjletfe man mit Del unb potire
mit Simgftein uttb fdjwadjer Politur guten ®runb barauf.
31ad)bem bag gefhehen, nehme man SRattlad auf Sßatte

aufgetragen unb überziehe bag £>olz bamit, laffe bagfelbe
2—3 Stunben ftehen unb fdjleife mit feinfter Shmirgel*
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mengesetzte Artikel, wie z, B. Schlösser an Thüren zc. zc. mit
immer größerer Routine und Zuhülfenahme von Maschinen

fabrikmäßig erstellt werden. Man begegnet aber auf dem

heutigen Markte einer Menge Pariser-Artikel zc., welche all-
gemein für Maschinenarbeit gehalten werden und beinahe

ganz mechanisch erstellte Handarbeit sind.
Unter mechanischer Erstellungsart ist nicht immer Maschi-

nenarbeit zu verstehen, denn auch der Maler arbeitet immer

mehr mechanisch beim Maseriren und besonders im Dekorations-
fach. Auch die Oberländer Schnitzlerei hat sich Dank solcher

mechanischer Vortheile so weit entwickelt. So gibts in Paris
und anderwärts Schreinergeschäfte, welche sich meist auf kleine

Spezialitäten verlegen und sich so vortheilhaft einzurichten

wissen, daß sie mit dem Maschinenbetrieb erfolgreich konkur-

riren. Auf solch Spezielles werden wir später zurückkommen.

Es fällt ganz besonders auf, wie so viele unserer heuti-

gen Schreiner eine Antipathie gegen alles Spezialisiren ha-
den und wie sie den Maschinen Feind sind, als ob dadurch
der Strom der Zeit aufgehalten werden könnte. Und wenn
dies auch der Fall wäre, was würde dann erreicht? Solche
würden selbst dann ihre Rechnung nicht finden, wenn sie

überhaupt rechnen, außer was sie mit ihren „fixen" Ideen
rechnen.

Leider muß noch näher betont werden, daß der Neid es

ganz besonders zu sein scheint, welcher den Weg zur rationellen
Bessergestaltung verbarrikadirt. Diejenigen/ welche die erfor-
derliche Einsicht aber haben oder ihr wenigstens zugänglich
sind, sollten sich gegenseitig mehr und mehr annähern, sich be-

rathen und organisiren, Mittel und Wege werden sich immer

finden, um an den Hindernissen vorbei zu kommen.

Wir begegnen oft Handwerkern, denen es schon von Haus
aus an der nöthigen Erziehung und Schulung zu fehlen
scheint, und gerade Solche wollen nicht selten den Besten
Konkurrenz machen, anstatt sich mit einer oder einiger >spe-

zialitäten zu begnügen, wollen die Alles und Iedes ma-
chen und das Resultat ist, daß sie sich selbst zum „Schmied"
ihres Unglücks gemacht.

Wenn ein Schneider Marchand-Tailleur ersten Ranges
fein will, und aber nicht einmal weiß, was unter den Gra-
den des Winkelmaaßes zu verstehen ist, muß man annehmen,
Obiges treffe bei ihm zu und seine Lamentirerei auf Arbeiter,
auf die in- und ausländische Konkurrenz zc. machen mehr den

Eindruck einer Anklage auf seine Unkenntniß, denn auch ein

Schneider soll zeichnen können.

Jeder stets muß lernen, muß lernen bis zur Bahr',
Ob Klein ob Groß, Gehülfe oder gar — Meister bas,
Erst recht viel erlernet, wird ihm sein' Ohnmacht klar.

Jeder auch hat sein Talent, drum lerne-Jeder von
Jedem was.

Für die Werkstatt.
Eine schwarze Beize für Nahmenleisten, die nicht nur

in der Farbe sehr schön, sondern auch dauerhaft ist, wird
aus Blauholzextrakt oder noch besser aus geraspeltem Blau-
holz hergestellt, von dem man 100 Gramm mil 1 Liter
Regenwasser oder destillirtem Wasser nahezu kochen läßt, nach
dem Erkalten filtrirt und mit 1 Gramm gelbem chromsauren
Kali vermischt. Verwendet man Blanholzextrakt, so genügen
hiervon 30 bis 50 Gramm auf 1 Liter Wasser. Man läßt
die Mischung ebenfalls nahezu kochen und gibt derselben,
nachdem sie erkaltet und filtrirt, 1 Gramm gelbes chrom-
saures Kali hinzu. Nach Verlauf von 24 Stunden kaun die
Beize verWendel werden, indem man sie mehrmals auf die
betreffenden Leisten aufträgt. In verschlossenen Flaschen und
an kühlen Orten aufbewahrt, hält sich die Lösung ganz vor-
Süglich.

Eine vorzügliche Beize, um helle Hölzer nußbraun zu
färben, bereitet man sich wie folgt: 75 Gramm übermangan-
saures Kali und 75 Gramm schwefelsaure Magnesia werden

in 2 Liter heißem Wasser aufgelöst. Mit dieser Auflösung
wird das Holz zwei- bis dreimal vermittelst eines Pinsels
bestricheu. In Berührung mit dem Holze zersetzt sich das
übermangansaure Kali und es entsteht eine sehr haltbare
Nußbaumfarbe, welche, mit Politur oder Lack überzogen, sehr

wenig vom Licht beeinflußt wird, daher als echt zu gelten
hat. Durch mehrmaliges Ueberstreichen hat man es in der

Hand, bis zum dunkelsten Braun zu vertiefen.
Kautschukfirniß für Holzwerk (und Webcstoffe). Die

„Gummizeitung" gibt folgende Anweisung zur Herstellung
empfehlenswerther Kautschukfirnisse: 1 Thl. gut ausgetrock-
neter Kautschuk wird bei Wasserbadwärme in 8 Thl. Stein-
kohlcntheeröl gelöst, die Lösung dann mit 2 Thl. fettem

Kopalfirniß gemischt, oder 2 Thl. ausgetrockneter Kautschuk
werden mit 1 Thl. Naphta Übergossen, einige Tage stehen

gelassen, bis der Kautschuk durch und durch aufgequollen ist;
dann wird durch Erwärmen ini Wasserbad verflüssigt, noch

warm mit 2 Thl. Leinöl gemischt und 2 Thl. Terpentinöl
zugefügt. Auch kann man anders 2 Thl. Colophonium oder

Dammar schmelzen, 1 Thl. feingeschnittenen Kautschuk ein-

tragen, einige Zeit erwärmen, dann 2 Thl. heißes Leinöl
zusetzen. Zur Erzielung eines klaren Firnisses ist die Ver-
Wendung von trockenem Kautschuk unerläßlich. Zu diesem

Zwecke wird derselbe in Scheiben geschnitten und bei zirka
50 Grad Celsius getrocknet.

Galvanische Bronzirung von Eisen nnd Stahl. A. E.
und A. G. Haswell in Wien haben (Prometheus Nro. 68)
ein neues Verfahren angegeben, um durch Elektrolyse die

polierten Oberflächen von Eisen und Stahl, besonders der

Gewehrläufe, mit einem Ueberzug von Bleiperoxyd als Schutz-
Mittel gegen Rost zu bekleiden. Die zu behandelnden Gegen-
stände werden mit dem -I- Pole eines elektrischen Strom-
erzeugcrs verbunden. Das Bad ist zusammengesetzt aus:
Ammoniumnitrat 20 Theile, Bleinitrat 8 Theile, Wasser
1000 Theile. Die Stromstärke soll zwischen 0,2—0,3 Amp.
betragen.

Bezüglich der Echtheit der Theerfarben haben die
Farbenfabriken Cassela u. Co. in Frankfurt a. M., die ba-
dische Anilin- und Sodafabrik in Mannheim, sowie die'Mili-
tärtuchfabrik von Haun in Raguhn auf der. Ausstellung für
Kriegskunst und Armeebedarf in Köln gezeigt, daß die Theer-
färben den natürlichen Farbstoffen der Farbhölzer überlegen
sind. Es waren z. B. zwei Wollstücke ausgefärbt worden,
das eine vorschriftsmäßig nach den Bestimmungen der Mili-
tärverwaltung mit Cochenille, das andere mit dem rothen
Theerfarbstoff Brillantcrocern. Die beiden Lappen waren
7 Wochen lang den Witterungseinflüssen ausgesetzt gewesen.
Dann wurden sie mit Seife gewaschen. Es zeigte sich nun
die Brillantcroceïnfârbung bedeutend echter als die Cochenille-
färbung, indem sich die erstere vorzüglich gehalten, die letztere
aber eine deutliche Braunfärbung erhalten hatte. Noch gün-
stiger soll sich der Vergleich bei den blauen Farben gestaltet
haben, indem mit Alizarinblau gefärbte Waffenröcke nach
6 Monaten sich weniger abtrugen, als solche vorschriftsmäßig
mit Indigo gefärbte. Das gleiche Verhalten zeigte ein mit
Blauholz gefärbter Militärmantel einem solchen mit Alizarin-
schwarz gefärbten gegenüber. Der erstere war schon nach

dreimonatlichem Gebrauche verschossen, während die Farbe des

letzteren noch nach 5 Monaten so gut wie neu war.
Ueber „Mattmachen" bewährt sich folgendes, seit meh-

reren Jahren praktisch angewandtes Verfahren: Nachdem das
Holz, welches matt werden soll, sauber abgeputzt ist (wenn
großporiges, so reibe man dasselbe vorher mit Politur,
Weizenstärke und Kasseler Braun vermengt, ein, damit die

Pore nachher, wenn das Stück Möbel schon längere Jahre
steht, nicht weiß werde), schleife man mit Oel und Polire
mit Bimsstein und schwacher Politur guten Grund daraus.
Nachdem das geschehen, nehme man Mattlack auf Watte
aufgetragen und überziehe das Holz damit, lasse dasselbe
2—3 Stunden stehen und schleife mit feinster Schmirgel-
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